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2)er Sultan in ÄonftantiMflel, tier Seiltönjer
unb ner ^antfiaîéi.

SluS „®et luftige ©rifjmetser" auf baS Qatyr 1884.

Ser Sultan ERaljmub liebt unter allen fünften
bor^üglidh ben £an§, baë £|ei|t, baff bie Sente

tanjen, mie er pfeift; unb unter allen ©eleljrten
liebt er bie ©eiler ant meiften, toeil biefe iijrn
bie feinen ©triefe machen, mit benen er bie Sente,
toeldjen er mohl miE, &u ©hren §ie£)t, baë heifit
fie groifd^en Gimmel unb ©tbe ergebt. ®eSl;alb
ift er ein leibenfchaftlicljer §reunb ber ©eiltang»
fünft, unb eë [tränten bon allen Sanben ©eiltänjer
nadj Sonftantinopel, um bor bem ©ultan ju
tanken.

®er 5Ruf beë ©eittänjerS Sapuban SoSla
erfüllte bie ganje SEürfei ; er fam nach Sonftanti=
nopel unb fünbigte an, er moEe auf bem gekannten
©eile über ben SoSporuS*) hinüberfpagieren.
®er beftimmte ®ag erfdjien, bie ganse ©tabt mar
auf ben Seinen, alle Arbeiten unb ©efepäfte ftanben
[tili, ber ©ultan begab fictj mit feinem ©efolge
an baë Ufer beë SoSporuS, um baS unglaubliche
äBunber ber ©eiltanjfunft mit anjufdjauen.

Sapuban Soëla trarf fidf) bor bem ©rohhetmn
breimal in ben ©taub, eine in ber SLürfei übliche

©hrenbejeugung gegen ben ERonarchen, empfahl
feine ©eele bem Propheten ERohammeb unb feinen
Seib ben SBinben unb begann feine SorfteEung.
3uerft machte er einige |)ofuSpofuSfprünge, bie

er fo getieft aufführte, bah ber ©ultan fdjon
baburdfj in gute Saune geriet, ©nblid) befüeg
Sapuban SoSla ba£ über ben SoSporuS gefpannte
©eil unb begann ben gefährlichen 2Beg. Sein
Sltem mar unter ben fjufcfjauern $u hören, aEeS

hatte feine Slugen auf ben gottbetfuc|enben EBanbter

gerichtet. ®iefer fdfjritt unerfd;rocfen auf bem

fehmanfenben ©eile fort über bie greffe 2Bafferftädhe
glücflich b)inüber unb ebenfo glücflich mieber h«*
über.

(Sin aEgemeineS Qaudjjen empfing ihn. ®er
©ultan mar ergriffen, gerührt, begeiftert unb

noch mehr bergleicljen. ©r lieh öen Sapuban SoSla
bor fidj fommen unb geftattete ihm, ftch eine

©nabe auëgubitten, bie er iljm fobann gemäljren
moEe.

*) ©ine 2400 6i8 11,400,"guff breite 2Jteerenge.

©inern anbern Sterblichen märe bei einer
folgen ©nabe fchminblig gemorben, aber ein ©eil»
tänjer berltert nie fein ©leidfgemicht. ®er ©eil=
länger muffte jmar, bah ber ©ultan ein Se«

fdtjü^er ber Sünfte unb SBiffenfchaften fei, aEein

er muhte auch, bah ber ©ultan ein grojfer Se»

fchü^er beS ©elbeë fei, ba£ h^ftf feines eigenen
©elbeS, unb bah bei il;m lehnten feiiger benn
©eben mar. Sapuban SoSla moEte alfo fein ©elb

begehren, aber boch meldjeS befommen. @r marf
ftdh alfo nieber in ben ©taub unb fpracfj : „@r=
habener ERonarch! ©rlaube aEergnäbtgft, bah tä)

bor bir nodh ein grojjeS Sunftftücf probujiere, bah
ich nämlich ben Sambafcfn auf bemfelben ©eile
über ben SoSporuS hinüber unb gurücf trage."

®er ©ultan gab fogteidj Sefehl, bah ber

Sambafchi herbeigefefjafft merbe. ®er Santbafcfji
aber mar niemanb anberS als — ber $ubenrab=
biner.

®er fRabbiner faff eben umgeben bon ben

fReithften feiner fRation bei einem $efte, als ber

Sefehl fam, er foEe ftdh augenblitflidh jum ©ultan
berfügen. SBenn bie türfifitjen 3uben ju iljrem
^errfdjer gerufen merben, fo nehmen fte immer
aus Sorftcht eine grohe ©umme ©elb mit fiel; ;

benn baS ©prichmort l^eiht t ?luf ben $uben fc^lägt

man, ben ©aef meint man.
®er Sambafchi mürbe alfo bon ben ^Reichen

feiner SRation mit ißiafterbeuteln gefpieft unb ge=

füttert unb jum ©ultan begleitet.
®er Sambafchi marf ftch oufS 3lntli| unb

fpradh : „SEßaS beftehlft bu bon beinern ©flaben, bu

grohe ©onne beS SBeltaES unb ERäcfjtigfter aEer

ERäcfjtigen ?" — „fRichtS, fagte ber ©ultan ; halte
bidh bereit, ber Sapuban SoSla mirb biefj auf bem

gefpannten ©eile über ben SoSporuS hüber«
tragen."

ERan benfe ftch einen biefen iyubenrabbiner,
menn er mit ber ©nabe überrafdft mirb, auf einem

©eile trodfenen [ÇuheS über ben SoSporuS getragen

ju merben 1 ®er Sambafifii jerrih feine Sleiber,
aEe reichen 3"öen gerriffen ihre Sieiber unb fchrien:
„?lu mai, baS mirb er nicht aushalten! ®er
©cljrecfen! 4>at ja baS SBaffer feine Saiten."

aber baS nü^te aEeS nii^tS; ber Sapuban
SoSla trat fchon h^on, um ben IRabbiner auf
bie ©chulter ju paefen unb mit ihm über ben

SoSporuS hwöberjufpagieren. ®a riefen bie

Der Sultan in Konstantinopel. der SeMuzer
und der Bambaschi.

Aus zDer lustige Schweizer" auf das Jahr 1S34.

Der Sultan Mahmud liebt unter allen Künsten
vorzüglich den Tanz, das heißt, daß die Leute
tanzen, wie er Pfeift,- und unter allen Gelehrten
liebt er die Seiler am meisten, weil diese ihm
die feinen Stricke machen, mit denen er die Leute,
welchen er Wohl will, zu Ehren zieht, das heißt
sie zwischen Himmel und Erde erhebt. Deshalb
ist er ein leidenschaftlicher Freund der Sciltanz-
kunst, und es strömen von allen Landen Seiltänzer
nach Konstantinopel, um vor dem Sultan zu
tanzen.

Der Ruf des Seiltänzers Kapudan Bosla
erfüllte die ganze Türkei er kam nach Konstanti-
nopel und kündigte an, er wolle auf dem gespannten
Seile über den Bosporus^) hinüberspazieren.
Der bestimmte Tag erschien, die ganze Stadt war
auf den Beinen, alle Arbeiten und Geschäfte standen
still, der Sultan begab sich mit seinem Gefolge
an das Ufer des Bosporus, um das unglaubliche
Wunder der Seiltanzkunst mit anzuschauen.

Kapudan Bosla warf sich vor dem Großherrn
dreimal in den Staub, eine in der Türkei übliche
Ehrenbezeugung gegen den Monarchen, empfahl
seine Seele dem Propheten Mohammed und seinen
Leib den Winden und begann seine Vorstellung.
Zuerst machte er einige Hokuspolussprünge, die

er so geschickt ausführte, daß der Sultan schon

dadurch in gute Laune geriet. Endlich bestieg

Kapudan Bosla das über dcn Bosporus gespannte
Seil und begann dcn gefährlichen Weg. Kein
Atem war unter den Zuschauern zu hören, alles

hatte seine Augen auf den gottversuchenden Wandler
gerichtet. Dieser schritt unerschrocken auf dem

schwankenden Seile fort über die große Wasserfläche
glücklich hinüber und ebenso glücklich wieder her-
über.

Ein allgemeines Jauchzen empfing ihn. Der
Sultan war ergriffen, gerührt, begeistert und

noch mehr dergleichen. Er ließ den Kapudan Bosla
vor sich kommen und gestattete ihm, sich eine

Gnade auszukitten, die er ihm sodann gewähren
wolle.

*) Eine 2400 bis t 1,400s Fuß breite Meerenge.

Einem andern Sterblichen wäre bei einer
solchen Gnade schwindlig geworden, aber ein Seil-
tänzer verliert nie sein Gleichgewicht. Der Seil-
tänzer wußte zwar, daß der Sultan ein Be-
schützer der Künste und Wissenschaften sei, allein
er wußte auch, daß der Sultan ein großer Be-
schützer des Geldes sei, das heißt seines eigenen
Geldes, und daß bei ihm Nehmen seliger denn
Geben war. Kapudan Bosla wollte also kein Geld

begehren, aber doch welches bekommen. Er warf
sich also nieder in den Staub und sprach: „Er-
habener Monarch! Erlaube allergnädigst, daß ich

vor dir noch ein großes Kunststück produziere, daß

ich nämlich den Bambaschi auf demselben Seile
über den Bosporus hinüber und zurück trage."

Der Sultan gab sogleich Befehl, daß der

Bambaschi herbeigeschafft werde. Der Bambaschi
aber war niemand anders als — der Judenrab-
biner.

Der Rabbiner saß eben umgeben von den

Reichsten seiner Nation bei einem Feste, als der

Befehl kam, er solle sich augenblicklich zum Sultan
verfügen. Wenn die türkischen Juden zu ihrem
Herrscher gerufen werden, so nehmen sie immer
aus Vorsicht eine große Summe Geld mit sich,-

denn das Sprichwort heißt: Auf den Juden schlägt

man, den Sack meint man.
Der Bambaschi wurde also von den Reichen

seiner Nation mit Piasterbeuteln gespickt und ge-

füttert und zum Sultan begleitet.
Der Bambaschi warf sich aufs Antlitz und

sprach: „Was befiehlst du von deinem Sklaven, du

große Sonne des Weltalls und Mächtigster aller
Mächtigen!?" — „Nichts, sagte der Sultan) halte
dich bereit, der Kapudan Bosla wird dich auf dem

gespannten Seile über den Bosporus hinüber-
tragen."

Man denke sich einen dicken Judenrabbiner,
wenn er mit der Gnade überrascht wird, auf einem

Seile trockenen Fußes über den Bosporus getragen

zu werden! Der Bambaschi zerriß seine Kleider,
alle reichen Juden zerrissen ihre Kleider und schrien:

„Au wai, das wird er nicht aushalten! Der
Schrecken! Hat ja das Wasser keine Balken."

Aber das nützte alles nichts,- der Kapudan
Bosla trat schon heran, um den Rabbiner auf
die Schulter zu packen und mit ihm über den

Bosporus hinüberzuspazieren. Da riesen die



reichen guben ben Soêta Beifette unb Boten it)m
perft 10, bann 20, 30, 50, 100 unb pte§t 500
33eutet fßiafter*), wenn er bon feinem Sortjaben
aBftetje.

Sapuban Soêta fpradj pm ©uttan: „@rofj=
mächtiger fjjerrfdjer, fiel)', fe^t î«nn ici) p einer
grofjen Summe ©etbeê fommen, bie bii| nidjtê
foftet; erlaube, bafj ich ben Sambafdji nicht tjtn*
übertrage/'

®er ©uttan lachte, bie guben flutteten it)re
Seutet bor bent Sapuban Soêta aw§, unb in ber
gubengaffe würbe ein grofjeö geft gehalten, au§
greube, baff it)r Sabbiner nidjt auf einem ge=

fpannten ©eile über ben Soêporuê hinübergetragen
worben fei. *»

2)ie öcfiimmcrten Seeleute.
©in fterbenber Steiger p S fagte p

feiner am Sette ft^enben grau : „@djau, ßifette,
id) fterbe, unb ba rate id) bir, nad) meinem ®obe
unfern Ste^gertnecht gafob p heiraten. ©r

_
ift

ein guter Surfte unb berftefjt ba§ §anbw*erf
Wohl." — „®u tjaft recht, mein lieber Stann,
ich habe aud) fchon baran gebaut/',

Saê both ein toutma machen fann.
©in ©c£)ulnteifter p 96 legte feinen ©djutfim

bern fotgenbe ©chreibborfcfjrift pm Kbfdjreiben bor:
„Sur Arbeit, — nicht pm Stüfjiggang hat

unë ber fperr erfdjaffen."
©in ©djutfnabe (mie e§ fdjeint, îein großer

greunb ber Srbeit) fdjrieb jebod) ben Sag fo :

„Sur SIrbeit nicht, — pm Stüfjiggang hat
unê ber £>err erfchaffen."

9ttê ber fßfarrer unb ber ©djutmeifter biefe
©chrift fahen, lachten fte herzlich unb festen ba3
Somma an baê rechte Ort.

©raffe Pâniter unît î>û ©irre.
1. Slfirahant Sincoln.

Sbrafjam Sineotn, ber nachmalige 'berühmte
ißräfibent ber ^Bereinigten Staaten bon Sorbamerifa,
mufjte alë junger Slnwatt oft ftunbentang nach bern

®erid)tëorte unb prüct reiten. Sad) einer Iang=

*) ©in Seutet tut 250 Softer ober 600 ft?

Wierigen ©ijpng ritt er einft in ber 9tbenbbäm=

merung mit greunben heim. ®a fat) er am Soben

jwei Keine, hatbftügge ©chwülbtein liegen. ®ie
®efät)rten ritten nach turpem Sebauern über bie

Sage ber ïierdjen be§ SBegeê Weiter. Sineotn
aber ftieg bom ?Pferb. „£otta, Wa§ gibt'S ?"
fragten prücfbticfenb bie anbern. „geh fuc^e ba3

9îeft, auë bem bie Sôgetdjen gefallen finb."
„®ummheit!" riefen bie greunbe, „wal fott ber

Suffdjub? ®ie 9?ac^t bricht herein unb ber SBeg

ift noeh Weit. Stufê fßferb I" Uber Sineotn, ber

rieftge güngting mit ben gewaltigen §änben, madjte
ftd) fchon eifrig unter ben niebrigen ^üttenbädjern

p fdfaffen, hob ïp* unb bort eine fßtante, um

p fetjen, ob er baë Seft niiht finbe. Unb er fanb
eê. ©rft nach einer ©tunbe, in botler ®unfett)eit,
erreichte er feine Sameraben Wieber. ®iefe fafsen

fchon Iängft beim Sadjteffen. Stit einer gtut bon
SCBifgen empfingen fie ihn. „Steine Herren," fpradj
ber £üne ernft p it)nen, „ich würbe heute nacht
îein Stuge gutun tonnen, wenn ich bie Söget nicht
ihrer Stutter gebracht hätte." — gene gange
Sacfjt fdhtief ber grofje Sineotn Wie ein Sär. —

2. ©arihalbi.

®er grojje italieni'dje greitjeitstjetb hatte be=

tanntlich auf ber gnfet ©aprera, Wo er am 2. guni
1882 ftarb, ein ©runbftücf nebft befdieibenem 2Bol)n=

hauê. ©r nannte öafetbft auch einige Siegen unb
©chafe fein eigen. @ine3 ®age§ bermifjte man ein

Sâmmdjen, burefj baS SBehKagen ber Stutter auf=

merffam gemacht, ©aribatbi machte ftch mit einigen
Segteitern atêbatb auf, baë ®iercf)en pifchen ben

Stippen unb getsfpatten ber gnfet p fudjen.
Stan fanb e§ nicht unb abenbS begaben fich alle
ermübet p Sett. ®odj einer fcfjtief nicht —
©aribatbi. 2IIS tiefe ©titte im |)aufe herrfdjte,
öffnete er teife feine ghnmertüre, unb borfnihtig,

um îein ©eräufdj p machen, bertief er ba§ |)au§.
©in bei bem ©enerat p ©aft weitenber greunb
War aufgewacht unb hatte aUeS beobachtet. Sad)
längerer geit, mitten in ber Sacht, îam ©aribatbi
prüct. 2lm fotgenben Storgen erphlte er, baf)

er baê Sümmchen enötidj gefunben, heimgebracht
unb, ba eê bor Säfte gitterte, gu fich aufs Sett
genommen habe. Sun fei eë gut erwärmt, gefunb
unb munter ber Stutter priiefgegeben.

reichen Juden den Bosla beiseite und boten ihm
zuerst 10, dann 20, 30, 50, 100 und zuletzt S00
Beutel Piaster^), wenn er von seinem Vorhaben
abstehe.

Kapudan Bosla sprach zum Sultan: „Groß-
mächtiger Herrscher, sieh', jetzt kann ich zu einer
großen Summe Geldes kommen, die dich nichts
kostet,' erlaube, daß ich den Bambaschi nicht hin-
übertrage."

Der Sultan lachte, die Juden schütteten ihre
Beutel vor dem Kapudan Bosla aus, und in der
Judengasse wurde ein großes Fest gehalten, aus
Freude, daß ihr Rabbiner nicht auf einem ge-
spannten Seile über den Bosporus hinübergetragen
worden sei. ê

Die bekümmerten Eheleute.
Ein sterbender Metzger zu N sagte zu

seiner am Bette sitzenden Frau: „Schau, Lisette,
ich sterbe, und da rate ich dir, nach meinem Tode
unsern Metzgerknecht Jakob zu heiraten. Er ist
ein guter Bursche und versteht das Handwerk
wohl." — „Du hast recht, mein lieber Mann,
ich habe auch schon daran gedacht.",

Was doch ein Komma machen kann.

Ein Schulmeister zu X legte seinen Schulkin-
dern folgende Schreibvorschrift zum Abschreiben vor:

„Zur Arbeit, — nicht zum Müßiggang hat
uns der Herr erschaffen."

Ein Schulknabe (wie es scheint, kein großer
Freund der Arbeit) schrieb jedoch den Satz so:

„Zur Arbeit nicht, — zum Müßiggang hat
uns der Herr erschaffen."

Als der Pfarrer und der Schulmeister diese

Schrift sahen, lachten sie herzlich und setzten das
Komma an das rechte Ort.

Große Männer und die Tiere.
1. Abraham Lincoln.

Abraham Lincoln, der nachmalige 'berühmte
Präsident der Vereinigten Staaten von Nordamerika,
mußte als junger Anwalt oft stundenlang nach dem

Gerichtsorte und zurück reiten. Nach einer lang-

*) Ein Beutel tut 250 Piaster oder 600 fst

wierigen Sitzung ritt er einst in der Abenddäm-

merung mit Freunden heim. Da sah er am Boden
zwei kleine, halbflügge Schwälblein liegen. Die
Gefährten ritten nach kurzem Bedauern über die

Lage der Tierchen des Weges weiter. Lincoln
aber stieg vom Pferd. „Holla, was gibt's?"
fragten zurückblickend die andern. „Ich suche das

Nest, aus dem die Vögelchen gefallen sind."
„Dummheit!" riefen die Freunde, „was soll der

Aufschub? Die Nacht bricht herein und der Weg
ist noch weit. Aufs Pferd!" Aber Lincoln, der

riesige Jüngling mit den gewaltigen Händen, machte
sich schon eifrig unter den niedrigen Hüttendächern
zu schaffen, hob hier und dort eine Planke, um
zu sehen, ob er das Nest nicht finde. Und er fand
es. Erst nach einer Stunde, in voller Dunkelheit,
erreichte er seine Kameraden wieder. Diese saßen

schon längst beim Nachtessen. Mit einer Flut von
Witzen empfingen sie ihn. „Meine Herren," sprach
der Hüne ernst zu ihnen, „ich würde heute nacht
kein Auge zutun können, wenn ich die Vögel nicht
ihrer Mutter gebracht hätte." — Jene ganze
Nacht schlief der große Lincoln wie ein Bär. —

2. Garibaldi.

Der große italienische Freiheitsheld hatte be-

kanntlich auf der Insel Caprera, wo er am 2. Juni
1882 starb, ein Grundstück nebst bescheidenem Wohn-
Haus. Er nannte daselbst auch einige Ziegen und
Schafe sein eigen. Eines Tages vermißte man ein
Lämmchen, durch das Wehklagen der Mutter auf-
merksam gemacht. Garibaldi machte sich mit einigen
Begleitern alsbald auf, das Tierchen zwischen den

Klippen und Felsspalten der Insel zu suchen.

Man fand es nicht und abends begaben sich alle
ermüdet zu Bett. Doch einer schlief nicht —
Garibaldi. Als tiefe Stille im Hause herrschte,
öffnete er leise seine Zimmertüre, und vorsichtig,
um kein Geräusch zu machen, verließ er das Haus.
Ein bei dem General zu Gast weilender Freund
war aufgewacht und hatte alles beobachtet. Nach

längerer Zeit, mitten in der Nacht, kam Garibaldi
zurück. Am folgenden Morgen erzählte er, daß

er das Lämmchen endlich gefunden, heimgebracht
und, da es vor Kälte zitterte, zu sich aufs Bett
genommen habe. Nun sei es gut erwärmt, gesund
und munter der Mutter zurückgegeben.
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